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Qol)anna ©lebet: SBaS feine Beit erfüllt tjat. — Sîubplf ©reirtg: ©infiebefS golbener ©amëtag. 523

2öas feine 3ett erfüllt t)Ot.

ÏGas feine 3^i erfüllt fiai im ©leigen Slllüberall ifi gleiches ©efcljeken.

Unb Quellen utemiger îïlâdjle, Sin gleiches ©efek gilt für alle.

Sinkt leife jurück aus bem großen Zeigen 3eilalier erfleigen, erblühen, nergetjen

3n bas ©djroeigen ber $Belfatlnäd)le. 2Bie ©ferne im Siernenfcbroalle.

Unb audj bie geuer, bie uns burdjglüken,
Sie flammen, bie uns burcl)roef)en,

Unfer Qlenfcbenfein, unfer ©lück, unfer ïïïlûken

SRüffen nerglüljn unb nergel)en.

Sodj roie ein ©lern, ber längft fdjem »erglühe,

îlock lange glänzt burd) bie ÎGeilen,
©o flrablt audj bie Siebe, bie t>otbefte 33üife

®es Sebens, über bie ©renken ber 3eikn,
Supern:« ©iefiel.

(Sinfiebelö golbener Samstag.
aSon Dîubolf ©reins.

28ir Ifaben Bei ung baïjeim nock allertjanb
ilBerrefte bon ber alten &ie anbcrêmo

fdjon längft auggeftorben finb. Sa unb bort
gibt eg in Sirol nodj ©infiebler in laufdjigen
2Batbibt)Hen ober auf in bag Sal Oorfpringem
ben SSergeln, bon benen man eine entgücfenbe

gernfidjt geniest, ©ine ber beïannteften bie=

fer SSalbfiebeleien bürfte iookl bie auf ber

Streitfall am ©ingang beg 3'^crtalë fein.
Sag Seben ber ©infiebler ift .giemlid) ftreng

geregelt. Sie Heimen .tirdjleiit ober Stapelten
mit bem bagu geprigen ipöitgl für ben ©im
ficbel finb getoöknlick uralte (Stiftungen unb
befinben fid) unter ber Stermaltung ber guftäir=
bigen Pfarrei. Ser betreffenbe Pfarrer I)at
allein bag 3ledjt, bie ©infiebelei an befonberg
mürbige unb fromme SSetoerber gu bergeben.
Sarunter finb aitd) gar nickt feiten jüngere
Sente, bie ein befdjaulidjeg Seben beginnen
motten. Öfterg maren fie frütjer Sïnedjte ober
Saienbrüber in einem ber Siroler ^Softer unb
erkalten bann fo einen ©Hg im SBalb brausen
alg eine §trt ipfriinbe.

gett finb biefe fßfri'tnben freilidj nidjt. Ser
eingige ©rtrag berfelben beftetjt meifteng nur
aug bem, mag ber ©emüggarten bei ber ©im
fiebelei liefert, ©eine fonftigen Sebengbebürf»
niffe muff fid) fo ein ©infiebel bttrdj ©amim
lungeit bei ben Säuern gufammenbetteln. tibtn
geng geljt'g ben SBalbbriibern nickt fd)Ieckt.
Stiele erfparen nock ©elb genug, um iïjr Stirdjet
rcdjt fdjmud tgerau.Sgrxftaffiereu. Safitr Ifitft

ber ©infiebel bann ben Sauern bei ber gelb»
arbeit ober alg Strantenmärter.

Sie ©infiebler gekoren bem fogenannten
,.britten Srben" an. ©ie finb eine Slrt Saiem
briiber unb tönneu mit ber SSemiHigung il)reg
ipfarrerg audj jebergeit mieber auf ikren ©taub
bergidjien, ot)ne begmegen gerabe bem Seufel in
ben IRackeu gu fat)ren. ©ie tragen braune Sut»
ten mit einem meinen, moïïenen ©trief um bie
Sftitte unb übernehmen bie felbftberftanblidje
fBerpflidjtung, ber übrigen fünbigen SBelt bag

ÜBeifpiel eineg tugenbljaften Sebeng gu geben.

Srei Sage im finb für ben ©infiebel
bie Ipauptfefttage, nämlidj bie erften brei
©amgtage int Qftober. Sin biefen Sagen mer»

ben in bem Sßalbfirdjel feierlid)e Steffen ge=

lefen. Ser ©infiebel î)at bie SSerpflidjtung,
nad) ber fDteffe ber liediloiirbigen ©eiftlidjfeii
unb ben jonorationen beg Sorfeg in feiner
Maufe ein grüfeftüd: gu geben. Sie Qufam»
menfeigung biefeg „©Jjrenmakleg" ift genau be=

ftimmt. @g Beftetjt aug Kaffee mit biffem
lüatjm, SSutter, $onig unb SBeifebrot, unb bar»

auffolgenb aug leiten SBürfteln unb SSein.

Sie „golbenen ©amgtage" keifet man biefe
brei erften ©amgtage im Oftober. Sie fauber»
[ten Sianbeln bom Sorf ftreiten fid) an biefen
Sagen um bie ©pre, beim ©infiebel fodjen gu

bitrfen. Siefeg Stmt mirb regelmäfeig geteilt.
@g gibt eine eigene Sïaffeeîôdjin unb eine ei»

gene SSürfteltödjin.
Ser ©bner ißeter mar meferere Ssafer'e SHo»

Johanna Siebel: Was seine Zeit erfüllt hat, — Rudolf Greinz: Einsiedels goldener Samstag, SS3

Was seine Zeit erfüllt hat.

Was seine Zeit erfüllt hak im Steigen Allüberall ist gleiches Geschehen.

Und Quellen urewiger Mächte, Ein gleiches Gesetz gilt für alle.

Sinkt leise zurück aus dem großen Reigen Zeitaller ersteigen, erblühen, vergehen

In das Schweigen der Wetlallnächle. Wie Sterne im Siernenschwalle.

Und auch die Feuer, die uns durchglühen,

Die Flammen, die uns durchwehen,

Unser Wenschensein, unser Glück, unser Mühen

Müssen verglühn und vergehen.

Doch wie ein Slern, der längst schon verglühte,

Noch lange glänzt durch die Weilen,
So strahlt auch die Liebe, die holdeste Blüle
Des Lebens, über die Grenzen der Zeilen.

Johanna Siebel,

Einsiedels goldener Samstag.
Von Rudolf Greinz,

Win haben bei uns daheim noch allerhand
Überreste van der alten Zeit, die anderswo
schon längst ausgestorben sind. Da und dort
gibt es in Tirol noch Einsiedler in lauschigen

Waldidyllen oder auf in das Tal vorspringen-
den Bergeln, von denen man eine entzückende

Fernsicht genießt. Eine der bekanntesten die-

ser Waldsiedeleien dürfte Wohl die auf der

Brettfall am Eingang des Zillertals sein.

Das Leben der Einsiedler ist ziemlich streng
geregelt. Die kleinen Kirchlein oder Kapellen
mit dem dazu gehörigen Haust für den Ein-
siede! sind gewöhnlich uralte Stiftungen und
befinden sich unter der Verwaltung der zustäu-
digen Pfarrei. Der betreffende Pfarrer hat
allein das Recht, die Einsiedelei an besonders
würdige und fromme Bewerber zu vergeben.
Darunter sind auch gar nicht selten jüngere
Leute, die ein beschauliches Leben beginnen
wollen. Öfters waren sie früher Knechte oder
Laienbrüder in einein der Tiroler Klöster und
erhalten dann so einen. Sitz im Wald draußen,
als eine Art Pfründe.

Fett sind diese Pfründen freilich nicht. Der
einzige Ertrag derselben besteht meistens nur
aus dem, was der Gemüsgarten bei der Ein-
siedelet liefert. Seine sonstigen Lebensbedürf-
nisse muß sich so ein Einsiedel durch Samm-
lungen bei den Bauern zusammenbetteln. Übri-
gens geht's den Waldbrüdern nicht schlecht.

Viele ersparen noch Geld genug, um ihr Kirche!
recht schmuck herauszustaffieren. Dafür hilft

der Einsiedel dann den Bauern bei der Feld-
arbeit oder als Krankenwärter.

Die Einsiedler gehören dem sogenannten
..dritten Orden" an. Sie sind eine Art Laien-
brüder und könneil mit der Bewilligung ihres
Pfarrers auch jederzeit wieder auf ihren Stand
verzichten, ohne deswegen gerade dem Teufel in
den Rachen zu fahren. Sie tragen braune Kut-
ten mit einem Weißen, wollenen Strick um die

Mitte und übernehmen die selbstverständliche
Verpflichtung, der übrigen fündigen Welt das
Beispiel eines tugendhaften Lebens zu geben.

Drei Tage im Jahr sind für den Einsiedel
die Hauptfesttage, nämlich die ersten drei
Samstage im Oktober. An diesen Tagen wer-
den in dem Waldkirchel feierliche Messen ge-

lesen. Der Einsiedel hat die Verpflichtung,
nach der Messe der hochwürdigen Geistlichkeit
und den Honorationen des Darfes in seiner
Klause ein Frühstück zu geben. Die Zusain-
mensetzung dieses „Ehrenmahles" ist gellau be-

stimmt. Es besteht aus Kaffee mit dickein

Rahm, Butter, Honig und Weißbrot, und dar-
auffolgend aus heißen Würsteln und Wein.

Die „goldenen Samstage" heißt man diese

drei ersten Samstage im Oktober. Die sauber-
sten Diandeln vom Dorf streiten sich all diesen

Tagen um die Ehre, beim Einsiedel kochen zu
dürfen. Dieses Amt wird regelmäßig geteilt.
Es gibt eine eigene Kasfeeköchin und eine ei-

gene Würstelköchin.
Der Ebner Peter war mehrere Jahre Klo-
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ftcrfnccpt in ©tarnS gemefen unb patte bann
bie routantifdje Heine ©infiebelei bei ®oIfafj im
Xlnterinntal Beïommen. Sa faff er nun fcpon
über gtoei ^saïjte. SBar ein ftämmiger Surfcp
in ber Stritte ber Sreifjiger, ber Seterl. Sie
raupe $u'tte ftanb iptn redit gut gu ©eficpt.
Sie Säuern ïonnten ifiit mopl leiben. SSenn er
auf Sammlung ging, bann muffte er immer
einen Steiger mitnehmen, ber ipnt alt bie fcpö-
nen Sachen naef) feiner S'Iaufe fRaffen palf —
bie gelben Suttcrïnollen, bie 'förmigen ©petf-
feiten, bie Steplfacferln, baS faftige füffe Met-
genBrot unb mie bie tperrlicpïeiten ade peiffen
motten. Sidjt feiten manberte auch ein „ißan=
gele Seaipl" H ober ein ftattlidfer ©tein'frug
mit ©ngian ober SogelBeerfdjnapS nadj 5ße=

terlS Maufe.
©S tear ein peEer, fonniger Vormittag am

legten ber brei golbenen ©amStage. SaS
grüpftüd: mar bereits gu ©nbe. Sie geiftlidjen
Herren Ratten fid) berafifepiebet unb manberten
mit hem ©'mo&otfteijer, bem ©cpulleprer,
bem Steffmer unb ein paar Seffern Scanbern
auS ber ©'moan ben fteilen Sergmeg pinuu-
ter, slolfaff gu. Sind) bie pxffeeïôcpin, eine
Softer bout SrauBenmirt, batte fid) ipnen an-
gefcploffen.

Sn ber raud)gefdjmärgteh .vhnpel Beim ©in-
fiebel hantierte an bem offenen §erb noch bie
SBürfteUotpin mit bem ©efepirr, baS fie ab-
mufdp. ©igentlid) gehörte baS nicht gu ihren
Verpflichtungen. SaS muffte bon SecptSmegen
ber ©infiebel felbft Beforgen unb bann baS ©e=
fdjtxr, baS Beim SSirt unb einigen Sauern gu-
famnteugeliepen mar, fein fäuBerlidj mieber gu-
rücfBringen.

SaS SarBele born ©cpneiterBauern moEte
aber, meil fie fcpon einmal ba mar, bem Seterl
biefe 9trBe.it erfparen. SBar ein HeineS, riegel-
fameS Sianbl, baS SarBele, mit raBenfcpmar-
gen paaren unb einem lieben, frifepen ©efid)tl,
auS bem ein ißaar bunïfer Slugen luftig in
bie SBelt fepauten.

Ser ©infiebel in feiner Mitte faff auf einem
§aifftoif neben bent £etb unb fal) bem Sianbl
3W. —

„SS eigentlich gar nit red)t, baff bu bir fo
a Scüp' machft!" Brad) er ein längeres ©tiE-
fepmeigen,

„SöS iS ja foa SIrBeit für a SEannSBilb "

entgegnete baS SarBele, opne fid) nacp ihm um-
gufehreit.

„S Bin'S g'möhnt!" meinte ber Seiest. »S
muaff mir ja felBer foepen aitcp!"

„SöS toitb maS ©'fcpeut'S fein!" lachte baS

Sianbl fpöttifcp auf.
„Siir fcpmetft'S!" fagte ber ©infiebel.
„freilich!" fpottete baS SarBele. „äßarttm

beim auch nit?' @o a frommer Stenfcp muaff
bod) minbeftenS gottgefällige Miobel, an tu-
genbfamen ©cpmarrn unb an aufer6aitlid)en
Krapfen g'fammBringen!"

„S meiff nit, maS i bir tan paB', Sianbl,
baff bid) aHemeil an mir reiBft!" erpoB fiep ber
Seterl Oon feinem ipoigftod.

„S mich an bir reiben?" lachte baS Sar-
Bele. „SöS fallt mir nit ein! Sa iS mir bei'
Mttt'n gu rauch bagua! Mrnnt' mir leicht
gled' aufreiben!"

„SBarunx giBft mir benn nadiher foldjene
SebenSarten?" fagte ber Seterl. „3tm borigen
©amStag TEjaft mich t)ie Stinuten, bö mir alloart
mären, aïurat fo ang'mibert!"

@r trat an baS Micpenfenfter unb fdjaute
in ben ©onnenfdjein pinauS.

^

,,§ab' i biäh?" ermiberte baS Sianbl. „Saig
mär'S mir aber liaBer, bit gingft mir auS ber
Siadjt'n! Sei' Sater iS foa ©lafermeifter!"

Ser ©infiebel räumte ben Staig am genfter
unb poefte fich auf ben iperbranb.

„Su fommft mir palt fo biel g'fpafjig bor!"
SaS Sianbl fpülte an einer grojjen, Baucpigen
,\ïaffeefannc.

„SBarunt benn?" fragte ber Seterl er-
ftaunt.

„Sa ja, in berer Hutten ba!" meinte baS
SarBele.

„Sö g'pört amal bagu!" fagte ber Seterl.
„Saig fted' i amal brin! SCHemeil no' Beffer,
als mia feiner SeBtag lang im Sagloerf Bei
bie Sauern notniegeln! H gür an armen Seu-
fei mia llnferoanS iS bös SanfiebelleBen gar
nit'S bümmfte!"

„SSann'S toane Stabein nit gäB'!" er-
miberte baS SarBele fepnippifep.

„Sit, pab' i mir bieEeid)t maS. g'©d)ulben
Bommen laffen?" fupr ber Seterl auf.

„Stir iS nij miffentlid}!" meinte baS
Sianbl. „SBirft iuopl a gmeiter peiliger Slloifi
merben moEen!"

i) gäftdtett Sttottoein. i) ficE» tnütjfam burdjfretten.

S24 Rudolf Grcinz: Einsiedels goldener Samslag.

stcrknecht in Stams gewesen und hatte dann
die romantische kleine Einsiedelei bei Kolsaß im
klnterinntal bekommen. Da saß er nun schon
über zwei Jahre. War ein stämmiger Bursch
in der Mitte der Dreißiger, der Peterl. Die
rauhe Kutte stand ihm recht gut zu Gesicht.
Die Bauern konnten ihn Wohl leiden. Wenn er
auf Sammlung ging, dann mußte er immer
einen Träger mitnehmen, der ihm all die schö-

neu Sachen nach seiner Klause schaffen half —
die gelben Buttcrknollen, die körnigen Speck-
feiten, die Mehlsackerln, das saftige süße Klet-
zenbrot und wie die Herrlichkeiten alle heißen
mochten. Nicht selten wanderte auch ein „Pan-
zele Reathl" H oder ein stattlicher Steinkrug
mit Enzian oder Vogelbeerschnaps nach Pe-
tcrls Klause.

Es war ein Heller, sonniger Vormittag am
letzten der drei goldenen Samstage. Das
Frühstück war bereits zu Ende. Die geistlichen
Herren hatten sich verabschiedet und wanderten
mit dem G'moanvorsteher, dem Schullehrer,
dem Meßmer und ein paar bessern Mandern
aus der G'moan den steilen Bergweg hinun-
ter, Kolsaß zu. Auch die Kaffeeköchin, eine
Tochter vom Traubenwirt, hatte sich ihnen an-
geschlossen.

In der rauchgeschwärzten Kuchel beim Ein-
siedel hantierte an dein offenen Herd noch die
Würstelköchin mit dem Geschirr, das sie ab-
wusch. Eigentlich gehörte das nicht zu ihren
Verpflichtungen. Das mußte von Rechtswegen
der Einsiedel selbst besorgen und dann das Ge-
schirr, das beim Wirt und einigen Bauern zu-
sammengelieheu war, fein säuberlich wieder zu-
rückbriugen.

Das Barbele vom Schneiterbauern wollte
aber, weil sie schon einmal da war, dem Peterl
diese Arbeit ersparen. War ein kleines, riegel-
sames Diandl, das Barbele, mit rabenschwar-
zen Haaren und einem lieben, frischen Gesichtl,
aus dem ein Paar dunkler Augen lustig in
die Welt schauten.

Der Einsiedel in seiner Kutte saß aus einem
Hackstock neben dem Herd und sah dem Diandl
Zu. —

„Js eigentlich gar nit recht, daß du dir so

a Müh' machst!" brach er ein längeres Still-
schweigen.

„Dös is ja koa Arbeit für a Mannsbild!"

entgegnete das Barbele, ahne sich nach ihm um-
zukehren.

„I bin's g'wöhnt!" meinte der Peterl. „I
muaß mir ja selber kochen auch!"

„Dös wird was G'scheut's sein!" lachte das
Diandl spöttisch auf.

„Mir schmeckt's!" sagte der Einsiedel.

„Freilich!" spottete das Barbele. „Warum
denn auch nit? So a frommer Mensch muaß
doch mindestens gottgefällige Knödel, an tu-
gendsamen Schmarrn und an auferbaulichen
Krapfen z'sammbringen!"

„I weiß nit, was i dir tan hab', Diandl,
daß dich alleweil an mir reibst!" erhob sich der
Peterl von seinem Holzstock.

„I mich an dir reiben?" lachte das Bar-
bele. „Dös fallt mir nit ein! Da is mir dei'
Kutt'n zu rauch dazua! Könnt' mir leicht
Fleck' aufreiben!"

„Warum gibst mir denn nachher solchem
Redensarten?" sagte der Peterl. „Am vorigen
Samstag hast mich die Minuten, dö wir alloan
waren, akurat so anz'widert!"

Er trat an das Küchensenster und schaute
in den Sonnenschein hinaus.

„Hab' i dich?" erwiderte das Diandl. „Jatz
wär's mir aber liaber, du gingst mir aus der
Liacht'n! Dei' Vater is koa Glasermeister!"

Der Einsiedel räumte den Platz am Fenster
und hockte sich auf den Herdrand.

„Du kommst mir Halt so viel g'spaßig vor!"
Das Diandl spülte an einer großen, bauchigen
Kaffeekanne.

„Warum denn?" fragte der Peterl er-
staunt.

„Na ja, in derer Kutten da!" meinte das
Barbele.

„Dö g'hört amal dazu!" sagte der Peterl.
„Jatz steck' i amal drin! Alleweil no' besser,
als wia seiner Lebtag lang im Tagwerk bei
die Bauern notniegeln! H Für an armen Teu-
fei wia Unseroans is dös Oansiedelleben gar
nit's dümmste!"

„Wann's koane Madeln nit gäb'!" er-
widerte das Barbele schnippisch.

„Du, hab' i mir vielleicht was z'Schulden
kommen lassen?" fuhr der Peterl auf.

„Mir is nix wissentlich!" meinte das
Diandl. „Wirst Wohl a zweiter heiliger Aloisi
werden wollen!"

Fäßchen Rotwein. 1) sich mühsam durchfretten.
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„2Jiit bö -SBeiBetleut' pat man's and) nit
immer am Beften erraten!" gab ipt bet ©in*
fiebe! gutüd.

„3$ ©'fcputadfacp!" Sad SSatBele manb

mit fräftigen iganbgriffen einen naffen Sïudjel*

feigen and. Sann fang fie ïjalBIaut, bod) fo,
bafj ed ipt ©egenüBet mot)! öerftepen îonnte,
bor fid) I)in

unb brepte iCjnt ipt bolted ©efid)t gu. Sie 30iit=

tagSfonne fdjien burcpd gcnfter. Sad Stanb!
mat gang feuerrot gemorben, 06 bon ber Sir-
Beit, bot Qotn ober and einem anbern SSetoeg*

grunb, bad mar bem iÇeterl boïïig unïlat,
@t Bjatte fid) bom ipetb erhoben. „SJÏit bit

ïenn' i uticp nimmer and!" fagte er.
„Sedtoegen Bift eben a Sapp!" ftieß bad

A R BU RG, STADT UND LERGABSTUN t> f
5*77 S/W. d'rt/V.f'/TTZ. CG/AOT /Z/M7AJ/7W/. »

ÄR BOURG,VILLE ET FORTERESSE
V)r//7.j /A t'

B, .c. SU» A. A/, Är^r//?/f..C• /&• /X/Avw/-. D./£»^r^rzz/iriwA
•"* "* * v É. .SWA" /A /& J^A/zitüY. F. />/ ^///

S/-/ ./ 7_f o
/»»TA

Starburg. 9lud £eïttiberger§ Sopogtaptne (33ilcf)et)- 1754.

„ïlnb an 35ua6'n pab' i ïennt,
Set foa Sianbl pat g'IiaBt,
3sn Rimmel id et ï o m m eu —
SI B e r © (6 I ä g' a t et ï r i a g t "

Sen letjteu Setd Betonte fie mit Befonberem
Sîadjbrud.

Sann tourbe längere Qeit gtoifcpen Beiben

nidjtê gefprûcpen. fDïan B)örte nur bad ®!ap=

pern bed ©efdjitrd unb bad (Summen einer

Oerfpateten fliege,
„SarBele, mad benïft bit tap eigentlich bie

gange Qeit?" uapni ber fßeterl enblicp bad ©e=

fprädj toieber. auf.
„3s?" meinte bad Sianbl, „baß bit a ba=

mifcpet ßapp Bift!" Sie toartbte fid) gegen iljn

33arbe!e l)erbor itnb moitié i£)nr ben 9'iüden

tepren,
Sa faßte er fie Bei ben Straten. „SSeißt,

.menu bu mid) Bloß für an Marren I)aft, fol!
bid) bod) ber unb ber polen!" rief et.

pab' ttiamanb für an Marren!" ent=

gegnete fie.
„Sa'fta! Saïra!" Set ißeterl ließ fie lod

unb griff fiep mit Beiben ipänben naep bent
Éopf. „Sö§, mann i müßt'! Sianbl, mart' a

Biffe!, i Bin glei' toieber ba !" Samit mar ber

Çpeter! Bei ber ®ucpeltüt braußen, polterte mit
feinen genagelten Scpupen bie Stiege gunt
oBern Stod feined SHaudnerpäufetd pinauf unb
fdflug broBen eine Stire gît. Sîad) faurn gtoei
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„Mit dö Weiberleut' hat man's auch nit
immer am besten erraten!" gab ihr der Ein-
siedet zurück.

„Js G'schmacksach!" Das Barbele wand
mit kräftigen Handgriffen einen nassen Kuchel-
fetzen aus. Dann sang sie halblaut, doch so,

daß es ihr Gegenüber Wohl verstehen kannte,

vor sich hin

und drehte ihm ihr volles Gesicht zu. Die Mit-
tagssonne schien durchs Fenster. Das Diandl
war ganz feuerrot geworden. Ob von der Ar-
beit, vor Zorn oder aus einem andern Beweg-

gründ, das war dem Peterl völlig unklar.
Er hatte sich vom Herd erhoben. „Mit dir

kenn' i mich nimmer aus!" sagte er.
„Deswegen bist eben a Lapp!" stieß das

."v n SVn6. Lv^vv MV Mkv-VVS'l'M ^ àsovlvo.Vlvvv. vv?olr?vR.vssv
si)////., // /,///!?

Aarburg. Aus Herrlibergers Topographie (Büchel). 1754.

„Und an Buab'n hab' i kennt,
Der koa Diandl hat g'liabt,
In Himmel is er ko m m en —
Aber Schlag' hat er kriagt!"
Den letzten Vers betonte sie mit besonderem

Nachdruck.
Dann wurde längere Zeit zwischen beiden

nichts gesprochen. Man hörte nur das Klap-
pern des Geschirrs und das Summen einer

verspäteten Fliege.
„Barbele, was denkst dir iatz eigentlich die

ganze Zeit?" nahm der Peterl endlich das Ge-

sprach wieder, auf.
„I?" meinte das Diandl, „daß du a da-

mischer Lapp bist!" Sie wandte sich gegen ihn

Barbele hervor und wollte ihm den Rücken

kehren.

Da faßte er sie bei den Armen. „Weißt,
wenn du mich bloß für an Narren hast, soll
dich doch der und der holen!" rief er.

„I hab' niamand für an Narren!" ent-

gegnete sie.

„Sakra! Sakra!" Der Peterl ließ sie los
und griff sich mit beiden Händen nach dem

Kopf. „Dös, wann i wüßt'! Diandl, wart' a

bissel, i bin glei' wieder da!" Damit war der

Peterl bei der Kucheltür draußen, polterte mit
seinen genagelten Schuhen die Stiege zum
obern Stock seines Klausnerhäusels hinauf und
schlug droben eine Türe zu. Nach kaum zwei
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©lein am 9î£)etn. 2tus SJÎeiia

fötinitien ftolperte er toieber über bie (Stiege
herunter unb: erfaßten gleich barauf in ber
ihiepet.

Sftit bent $eterl toar eine äöanblitng feines
äußern SJienfcpén bor fid) gegangen. (Statt ber
Braunen Äutte trug er einen fcpntierigen alten
©taltjangger, ben er getoöpnlicp gur StrBeit Bei
ben Sauern angugiepen pflegte.

„©'fait i bir in berer fölbntur Beffer?"
[teilte er fid; bor bern SarBele auf.

,,©uat fiel) fd;on!" ladjte baê SarBele.
„©ianbl, Inann btt ntid; toirïïicp a mengt

gern paBeit Jannft" — Brachte ber ißeterl [tot--
ternb tierbor — „bajj i nij paB', toeifjt ja...
aber in b'SIugen g'ftocpen paft mir fepon lang!"

„^eiliger Sttoifi! ^eiliger Stloifi!" lachte
baê ©ianbl.

$m nätpften StugenBIicE patte fie ber ißeterl
um bie SWitte gefaxt unb feptoang fie mit einem
Sucpeger in bie ipbpe.

Scad; einer SBeile meinte baê SarBele:
„8um 9Jcittagîod;en ïotnnt' i iap arnerfi*)
fepon g'fpat poant. SIeiB' i bir über Wittag
grab' aud; nod; atê ®öd;in ba! 2Baê magft
fcenn? Sieïïeicpt a fcpmalgigê fftapmmuaê?"

i) ofmebieê.

Sobograptua ipetbetiae. 1642.

,,®ôê iê rnei' SeiBfpeiê!" rief ber ipeterl.
„©iepft, tota i bicp ïennl" fagte baê Sar=

Bete. „8 fiep' bir Biê in HÄagen ab i "
©aê toar ber lepte gotbene ©ctmêtag, ben

ber $eterl auf feiner ©infiebetei guBracpte. ©er
©cpneiterB auer toollte gtoar anfattgê bon bem
©eptoiegerfopn niept bie! toiffen. 2tBer baê Sar=
Bele patte Àpaar' auf bie Qäpnb'. ©ie patte
bon jeper altes bitrtpgefept, toaê fie em ff! id;
toollte.

2tlê bie Scut' es erfitpren, baff ber ©infiebel
feine Sßurfteltöcpin peirate, ba toar Balb ein
©djnabapüpfel int Umlauf

llttb ber ©anfiebl g' .itolfafg
SBar bagait nit geBor'n,
Ipat bie Sutt'n berfepmiffen,

a 8 to o a f i e b I toor'n! *)

i) 9tuê „S m § e r r g o 11 § in i tt î e I" bon 3î it=
b o t f © r e i u g. SSertag bon S. ©taaefmann, Seip=
gig. ®er Sattb itmfaftt 13 berbfrifdje Sirotcrge»
[(piepten, bie gum Sadjen imb Supttrufeit veigen;
atte gefuttb biê auf bie istnoipen, breiifbapig unb
mampmat aucp ein biftdjen fpöttifd). ©reing ift
îeiti ©ttclmäufex unb pott feine Suftbarteiten aitê
bem SMfêteben, opne biet pingu gu exfittben. SOtatt
mujj it)n ttel)men, iuie er ift, unb baxf bott it)m
nicht bertangen, bag feine Suabn unb Sianbt inê
©ebetbuep gudeu, iuenn bie ÜKufit gum Slang aitf=
fpiett.

SZ6 Rudolf Greinz: Einfiedels goldener Samstag.

Stein am Rhein. Aus Meria

Minuten stolperte er wieder über die Stiege
herunter und erschien gleich darauf in der
Kuchel.

Mit dem Peterl war eine Wandlung seines
äußern Menschen vor sich gegangen. Statt der
braunen Kutte trug er einen schmierigen alten
Stallsangger, den er gewöhnlich zur Arbeit bei
den Bauern anzuziehen pflegte.

„G'fall i dir in derer Montur besser?"
stellte er sich vor dem Barbele auf.

„Tuat sich schon!" lachte das Barbele.
„Diandl, wann du mich wirklich a wengl

gern haben kannst" — brachte der Peterl stot-
ternd hervor — „daß i nix hab', weißt ja...
aber in d'Augen g'stochen hast mir schon lang!"

„Heiliger Aloisi! Heiliger Aloisi!" lachte
das Diandl.

Im nächsten Augenblick hatte sie der Peterl
um die Mitte gefaßt und schwang sie mit einem
Juchezer in die Höhe.

Nach einer Weile meinte das Barbele:
„Zum Mittagkochen komm' i iah amerstH
schon z'spat hoam. Bleib' i dir über Mittag
grad' auch noch als Köchin da! Was magst
denn? Vielleicht a schmalzigs Rahmmuas?"

if ohnedies.

Topographia Helvetiae. 1642.

„Dös is mei' Leibspeis!" rief der Peterl.
„Siehst, wia i dich kenn!" sagte das Bar-

bele. „I sieh' dir bis in Magen abi!"
Das war der letzte goldene Samstag, den

der Peterl auf seiner Einsiedelei zubrachte. Der
Schneiterbauer wollte zwar anfangs von dem
Schwiegersohn nicht viel wissen. Aber das Bar-
bele hatte Haar' auf die Zähud'. Die hatte
von jeher alles durchgesetzt, was sie ernstlich
wollte.

Als die Leut' es erfuhren, daß der Einsiede!
seine Wurstelköchin heirate, da war bald ein
Schnadahüpfel im Umlauf

Und der Oansiedl z' Kolsaß
War dazau nit gebor'n,
Hat die Kutt'n verschmissen,

Is a Z w o a s ied I wor'n! H

Ü Aus „Im Herrqottswinkel" von Ru-
d olf Greinz. Verlag von L. Staackmann, Leip-
zig. Der Band umfaßt 13 derbfrische Tirolerge-
schichten, die zum Lachen und Juhurufen reizen;
alle gesund bis auf die Knochen, breitspaßig und
manchmal auch ein bißchen spöttisch. Greinz ist
kein Duckmäuser und holt seine Lustbarkeiten aus
dem Volksleben, ohne viel hinzu zu erfinden. Man
muß ihn nehmen, wie er ist, und darf von ihm
nicht verlangen, daß seine Buabn und Diandl ins
Gebetbuch gucken, wenn die Musik zum Tanz aus-
spielt.
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